
Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Auftalten überall nur:
26 Sgr.

S
e

W

Halli ſche
für Stadt

S S

Jn der Erpedition des Couriers.,

Der Courier.

e e

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch
handlung von H. Kirchner, Univen
ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creutzſchen Buch

handlung, Breiteweg Nr. 156

w

Revakteur Dr. Schadeberg.

259.
Hierzu

Halle, Mittwoch den 7. November
eine Beilage.

e e ee ene e

Denutſechland.
Berlin, d. 5. Novbr. Se. Maj. der König haben geruht:

Dem Bahnwarter auf der Köln Mindener Eiſenbahn, Chri-
ſtian Suttan zu Borbeck im Kreiſe Duisburg, die Rettungs-
Medaille am Bande zu verleihen.

Braunſchweig, d. 2. Novbr. Der Magiſtrat und die
Stadtverordneten Braunſchweigs haben am 12. April inſtim-
mig beſchloſſen, dem deutſchen Manne, Heinrich v. Gagern,
das Ehrenbürgerrecht unſerer Stadt zu ertheilen. Jn den
nächſten Tagen wird der Bürgerbrief in Gagern's Hande ge-
langen. Er befindet ſich in einer eichenen Truhe, die als ein
ausgezeichnetes Kunſtwerk betrachtet werden muß. Der für
Heinrich v. Gagern ausgefertigte Ehrenbürgerbrief lautet:

Wir, der Magiſtrat und die Stadtverordneten von Braunſchweig be
kunden und bekennen hiermit, daß wir den Abgeordneten zur deutſchen
Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. und Präſidenten des Reichs
miniſteriums, Hrn. Heinrich Frhrn. v. Gagern, Dr. in Anerkennung der
von ihm bei den Beſtrebungen für die Einheit des deutſchen Vaterlandes
und die Freiheit des deutſchen Volks bewieſenen treuen Vaterlandsliebe,
Selbſtaufopferung und Weisheit in unſerer am heutigen Tage gehaltenen
gemeinſchaftlichen Sitzung kraft der uns zuſtehenden Befugniſſe zum Eh-
renbürger unſerer Stadt ernannt haben. Deſſen zur Urkunde haben wir
dieſen Ehrenbürgerbrief unter unſerer Unterſchrift und unter Anhängung
unſers großen Stadtfiegels ausfertigen laſſen. Braunſchweig, am 12. April
1849. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten der Haupt und
Reſidenzſtadt Braunſchweig.

Vom Bodenſee, d. 31. Octbr. Man ſpricht wieder
holt davon, daß die Bundesfeſtung Raſt att nächſtens, d. h.
alsbald nach erfolgter Einſetzung des neuen Jnterims, eine
öſterreichiſche Beſatzung neben der preußiſchen erhalten werde.
Die preußiſche ſoll dann um ſo viel vermindert werden, als die
öſterreichiſche Verſtärkung betragen wird. Die Truppenzu-
ſammenziehungen im Vorarlberg dauern fort.

Stuttgart, d. 1. Novbr. Die offizielle „Wuürttemb.
Ztg. läßt ſich über die Entlaſſung des Märzminiſteriums fol
gendermaßen vernehmen „Ueber die württembergiſche Miniſter
kriſis iſt ſo viel gefabelt worden, daß einige berichtigende Worte
am Platze ſein dürſten. Gleich nachdem der Miniſterrath den
Beſchluß gefaßt hatte, den Anſchluß an das Oreikönigsbundniß
unter den vorliegenden Umſtänden für jetzt abzulehnen, erklärte
Duvernoy, daß er hierdurch genöthigt werde, abzutreten,
und Goppelt, welcher ſchon früher ein Entlaſſungsgeſuch 4

gereicht hatte, ließ ſich nur mit Mühe noch zurückhalten. Un
mittelbar vor der Abreiſe Romers nach Frankfurt theilte Du-
vernoy dieſem mit, daß es Gewiſſensſache fur ihn ſei, mit ſei-
nem Entlaſſungsgeſuch nicht mehr länger zu zögern, und daßer deshalb mit Sr. Majeſtät dem Könige Meer werde. Rö-
mer machte ihn wiederholt darauf aufmerkſam, daß die Ablch-
nung nicht definitiv ſei, und daß, wenn er auch vorläufig mit
dem König ſprechen wolle, er jedenfalls vor ſeiner Zuruckkunft
keinen definitiven Schritt thun ſolle. Noch ehe dieſe erfolgt
war, legte Duvernoy am Mittwoch ſein Geſuch in die Hände
Sr. Majeſtät nieder, und am folgenden Tage hatte er ſeine
Entlaſſung. Römer kam erſt am Freitag in Stuttgart an, und
nun handelte es ſich darum, den wichtigen Poſten eines Mini-
ſters des Jnnern wieder zu beſetzen. Die Schwierigkeiten zeig-
ten ſich, wie Römer vorausgeſagt hatte, ſogleich. Einige
Beamte, welche vorzugsweiſe befähigt geweſen waären, gehoörten
entweder einer extremen Richtung an oder neigten ſich in Be
ziehung auf die deurſche Politik zu den Anſichten Duvernoys.
Bei dieſer Lage der Dinge wurde dem allerhöchſten Ermeſſen
anheimgeſtellt, ob nicht eine Aenderung des Geſammtminiſte-
riums vorgenommen werden wolle, und es wurden nach rechts
und links einige Namen hervorgehoben. Ob wahrend dieſer
Zeit auch durch Andere, z. B. durch den Geheimenrathspraſi
denten Hrn. v. Maucler, Miniſterialcombinationen verſucht
wurden, und zwar, wie der Beobachter ſagt, hinter Romers
Rücken, iſt für die Sache ſelbſt gleichgültig. Römer erhielt
durch Dritte Kenntniß davon, aber er ſah dem Ende der Dinge
ruhig entgegen, und als er am letzten Sonntag Mittag ſein
Entlaſſungsdekret nebſt der Liſte der neuen Miniſter erhielt,
war er nicht im geringſten davon überraſcht. Es iſt richtig,
daß er nicht, gleich ſeinen Collegen, um ſeine Entlaſſung gebe-
ten, ſondern daß er ſie ungebeten erhalten hat denn er hatte
keinen Grund zu Einreichung eines Entlaſſungsgeſuchs, und er
hutete ſich wohl, ſich dem Vorwürfe auszuſetzen daß er den
Kampfptatz unmittelbar vor dem Zuſammentritt der Landesver
ſammlung verlaſſen habe. Se. Majeſtät hätten die Gnade, den
Wunſch auszudrücken, er möchte dem Dienſte des Staats er
halten werden, da er der neuen Combination nicht habe beitre-
ten wollen, und es wurden ihm zwei ſeiner bisherigen Stel-
lung entſprechende Stellen bezeichnet, von denen beſonders die
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eine den Vorzug vor allen übrigen im Staate verdienen dürfte;
allein er konnte ſich zur Annahme nicht entſchließen, weil er im
Zweifel darüber iſt, ob das ſeitherige Syſtem werde beibehalten
werden, und weil er ſeine öffentliche Wirkſamkeit nicht durch
den Verdacht beeinträchtigt wiſſen will, daß er ſich habe abſin-
den laſſen. Er hat, was wir einigen Boöswilligen entgegenhal-
ten, ſeit dem 8. März vorigen Jahres an irdiſchen Gütern
nichts gewonnen. Sein und ſeiner Collegen Loos waren Sor-
ge, Muhe, Gefahr, Aufopferung. Wie er kam, kehrte er wie-
der zurück. Seine Lebensquelle iſt, wie früher, ſo auch fort
an die Arbeit.

Der württembergiſche Beobachter veroffentlicht die Ent-
ſcheidungsgrunde, aus welchen ſich der Gerichtshof in Eßlingen
bewogen gefunden hat, die nun abgetretenen Miniſter in dem
vom Bureau der Nationalverſammlung gegen ſie anhangig ge
machten Prozeſſe wegen des Attentats vom 18. Juni freizu-
ſprechen in Folgendem:

Jm Namen des Königs. Jn einer von Seiten des Dr. Löwe aus
Calbe und des Regierungsraths Schoder in Stuttgart unterzeichneten, an
den Criminalſenat des königl. Gerichtshofs zu Eßlingen gerichteten Eingabe
vom 19. Jun. l. J. wird unter Berufung auf die Vorgänge vom 18. deſ
ſelben Monats und mit Bezugnahme auf den Art. 1 des Reichsgeſetzes vom
10. Oct. v. J. gegen die Departementschefs Römer, Roſer, Duvernoy,
Schmidlin Rüpplin und Goppelt ſowie gegen den Oberregierungsrath Cam-
merer II. Klage auf Beſtrafung wegen Hochverraths erhoben. Jn Erwä
gung jedoch, 1) daß der Sitz der zur Berathung über die deutſche Reichs
verfaſſung nach Frankfurt berufenen Verſammlung nach Stuttgart verlegt
worden iſt nachdem der größte Theil der Mitglieder dieſer Verſammlung
bereits ausgeſchieden war 2) daß der noch zu Frankfurt in der Sitzung
vom 24. Mai l. J. unter Beſeitigung der einſchlagenden Vorſchrift der Ge-
ſchäftsordnung gefaßte Beſchluß, wodurch die zur Beſchlußfaſſung erforder
liche Zahl der Mitglieder auf Hundert herabgeſetzt worden iſt, nur wenn
damals noch eine der urſprünglich beſtimmten Ziffer ſich annähernde Mit-
gliederzahl vorhanden geweſen wäre, rechtsgultig hätte zu Stande kommen
und ebenſo nur bei fortdauerndem Vorhandenſein einer ſolchen Anzahl ſeine
Gültigkeit hätte behalten können da Beſchlüſſe, wonach ſchon ein kleiner
Theil der Mitglieder einer berathenden Verſammlung zu beſchließen ermäch-
tigt ſein ſoll ihre rechtliche Begründung einzig in der Anſicht finden daß
die Abweſenden den Anweſenden Vollmacht ertheilen, eine Vollmacht, die
mit dem Austritte der Vollmachtgeber erliſcht; 3) daß demnach der Verein
den in Stuttgart zuſammengetretenen Abgeordneten nicht mehr als die für
Aufrichtung des Verfaſſungswerks gewählte Verſammlung betrachtet wer-
der konnte, zu deren Schutz das Geſetz vom 10, Oct. v. J. erlaſſen wor
den iſt 4) daß wenn auch die in Stuttgart Verſammelten noch mit allen
Rechten der Reichsverſammlung getagt hätten, die Verſammlung mit ihren
in den Sitzungen am 6. 8. und 16. Juni gefaßten Beſchlüſſen von ver
hängnißvoller Tragweite über die ihrer Befugniß in dem Reichsgeſetze vom
28. Juni v. J. mit ihrem Zuthun gezogenen Schranken hinausgeſchritten
und die Staatsregierung ſonach berechtigt geweſen wäre, den das Daſein
der beſtehenden Staarsgewalt bedrohenden Uebergriffen der nur innerhalb
des Kreiſes ihrer Zuſtändigkeit unter den Schutz des angerufenen Straf-
geſetzes geſtellten Verſammlung durch deren Entfernung ein Ziel zu ſetzen
aus dieſen Gründen findet der Criminalſenat, beipflichtend dem Antrage
des Staatsanwalts, ſich nicht bewogen gegen die Beſchuldigten eine Unter
ſuchung wegen Hochverraths zu verhängen. So beſchloſſen im Criminal-
ſenate des königl. Gerichtshofs für den Neckarkreis. Eßlingen, d. 13. Oct. 1849.

München, d. 3. Novbr. Ueber die Endergebniſſe der
Berathung unſerer Abgeordnetenkammer über den Bericht des
deutſchen Ausſchuſſes ſind wir zur Stunde noch nicht im Stan-
de, etwas mitzutheilen, da es, wenn heute überhaupt, ſo gewiß
nicht vor Abgang der Poſt zu einem Beſchluſſe kommen wird.
Aber nachdem die Majorität in ihren Clubverſammlungen ſich
längſt entſchloſſen hat, herrſcht eigentlich keine Ungewißheit. Die
miniſterielle Politik wird gebilligt werden und auch der Beitritt
der Regierung zu dem Bündtniſſe vom 30. Sept., ohne daruüber,
wie ſie es gekonnt hätte, die Kammer vorher zu befragen, wird
deren Zuſtimmung erhalten. So viel ſteht feſt nach der getrof-
fenen Uebereinkunft der Fraktionen, welche die Majorität bilden.
Den Miniſtern iſt dabei Gutes und Uebles zugleich erzeigt wor
den durch die verlangte Veröffentlichung der wenigen Aktenſtuücke
über ihre Verhandlungen mit den öſterreichiſchen Miniſtern be-

züglich der deutſchen Verfaſſungsfrage: Gutes, weil aus den-
ſelben erhellt, daß unſere Regierung es nicht an zeit und
zweckgemaßen Vorſchlagen nach Wien hat fehlen laſſen Uebles,
weil Miniſter v. d. Pfordten ſich nicht hat bewegen laſſen, allem
diplomatiſchen Takt und allem Brauch entgegen die oöſterreichi-
ſchen vertraulichen Rückäußerungen offiziell bekannt zu geben.

Kaſſel, d. 2. Novbr. Die Stellung des Miniſteriums
Eberhard ſcheint von Tag zu Tage ſchwieriger zu werden. Nicht
die Ernennung des Hrn. v. Wintzingerode zum Vorſtand des
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten wie wohl von
angſtlicher oder böswilliger Seite angedeutet worden iſt, ſondern
ganz andere Erſcheinungen weiſen darauf hin daß an dem
Sturze Eberhard's im Geheimen immer eifriger gearbeitet wird.
Hr. v. Wintzingerode iſt nicht gegen den Willen der Miniſter,
ſondern umgekehrt auf ihren Vorſchlag und mit ihrer einhelligen
Zuſtimmung ernannt worden. Dagegen erhebt die alte Haſſen-
pflug-BickellScheffer'ſche Anhangerſchaft immer kühner ihr Haupt,
und die Schwierigkeiten, welche das Miniſterium in der Zeller
ſchen Anſtellungs- Angelegenheit zu überwinden gehabt hat, be-
weiſen klar, wie bedeutend der Einfluß ſein muß, welcher von
gewiſſen Seiten her in gewiſſen Richtungen ſchon wieder geübt
wird. Die Neue Heſſiſche Zeitung liefert in ihren neueſten
Nummern darüber intereſſante Aufſchluſſe; ſie eröffnet zugleich
eine Polemik, die ſie hoffentlich mit derſelben Entſchiedenheit und
Beharrlichkeit fortſetzen wird, als ſie den Wuhlereien der ſ. g.
„Demokraten“ die Spitze geboten hat. Noch bedenklicher iſt es,
was man ſich über einen neuen Privat Rathgeber des Kurfur-
ſten erzählt. Derſelbe ſoll nämlich ganz den oſterreichiſch-baieri-
ſchen Planen und Beſtrebungen zugethan ſein. So ver-
ſchlimmern ſich unſere Ausſichten mehr und mehr, und um das
Maß voll zu machen, ſoll auch noch die Bildung einer Mittel-
partei in der Stande-Werſammlung in Ausſicht ſtehen oder we-
nigſtens berrieben werden, ſo daß auch hier das Wanken und
Schwanken der bisherigen compacten Mehrheit zu fürchten iſt.

Dresden, d. 4. Novbr. Die Eröffnung des Landtags
wird jedenfalls nicht vor Mitte November ſtattfinden koönnen,
denn die Abgeordneten treffen ſo vereinzelt ein, daß bis heute
bei der I. Kammer noch nicht 30, für die II. Kammer erſt 42
beiſammen ſind. Bringt man nun bei der II. Kammer die als
Abgeordnete gewählren Suspendirten, die nach den Beſtimmun-
gen des Wahlgeſetzes nicht zuläſſig ſind, ſowie Diejenigen in
Abzug, die wegen auf ſie gefallener Doppelwahlen in einem
Bezirk ablehnen mußten, ſo werden dieſer Kammer, bei wel-
cher 50 Mitglieder zu guültigen Beſchlüſſen erforderlich ſind,
überhaupt kaum Gewählte genug bleiben, um ſich vor Voll
endung der anzuordnenden Neuwahlen conſtituiren zu können.
Die J. Kammer wird wahrſcheinlich früher die beſchlußfahige
Anzahl Abgeordnete (34) eintreffen ſehen als die II. und ſo-
mit nächſtens ihre vorberathenden Sitzungen beginnen können
allein ſelbſt angenommen, daß dies auch der II. Kammer zu
gleicher Zeit möglich wäre, ſo werden doch vorausſichtlich dieſe
Präliminarſitzungen, in denen die Abtheilungen zu ordnen und
die Wahlen zu prüfen ſind, die nachſte Woche ausſchließlich in
Anſpruch nehmen. Dem Vernehmen nach wird das Miniſte-
rium den neuen Kammern wiederum eine neue Landtagsordnung
vorlegen.

Schwerin, d. 2. Nov. Die offizielle Mecklenburgiſche
Zeitung ſchreibt: Auch die Neue Preußiſche Zeitung bringt heute
die ſchon hier und da laut gewordene Nachricht, daß der König
von Preußen „„zur Wahrung ſeiner Rechte als Agnat“ einen
Proteſt gegen die in Mecklenburg Schwerin verkündete Verfaſ-
ſung eingelegt habe. Wir geben hierdurch aus zuverläſſiger
Quelle die Erklarung, daß die obige Nachricht vollkommen un-
wahr iſt. Wenn die Neue Preufßiſche Zeitung hinzufügt, „auch
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ſolle, wie es heiße, preußiſcherſeits ein ernſtes Bedenken dage-
gen geltend gemacht werden, daß die mecklenburgiſchen Truppen
auf dieſe Verfaſſung vereidigt werden ſo dient ſie wohl nur
den frommen Wunſchen einiger Mitglieder der vormaligen Rit-
terſchaft zum Organ von welchen notoriſch iſt, daß ſie (wie
z. B. der Graf v. Baſſewitz auf Schwießel) in Berlin ſich keine
Mühe verdrießen laſſen, um bei ſolchen einflußreichen Perſonen,
welche ihnen zugänglich ſind, gegen das mecklenburg-ſchwerin-
ſche Staatsgrundgeſetz thätig zu ſein.

Hamburg, d. 3. Nov. Heute früh traf das deutſche
Kriegsdampfboot „Lübeck“, von der Weſer kommend, auf un-
ſerer Rhede ein und ſetzte Offiziere nebſt Mannſchaft ans Land,
welche ſogleich mit der Eiſenbahn nach Norden abgingen und,
wie man hört, zur Beſetzung der Gefion beſtimmt ſein ſollen.

Von der Eider, d. 1. Nov. Heute wurde die viel-
erwartete Sitzung der Landesverſammlung eröffnet. Die
große Frage war: werden die Schleswiger Abgeordneten kom-
men, und welche Vorlagen wird die Regierung machen? Sie
iſt nun in einer Weiſe erledigt, die ſelbſt die kühnſten Hoff
nungen hinter ſich gelaſſen hat. Die Schleswiger Depu-
tirten ſind nämlich faſt alle gekommen und Diejenigen, die
nicht gekommen ſind es ſind ihrer, glaube ich, drei oder
vier haben in ordnungsmaßiger Weiſe um Urlaub nachge-
ſucht. Nur Einer, der Reg.- Rath Luüders, hat erklärt, nicht
kommen zu wollen. Alſo hat das ganze Herzogthum Schles-
wig durch ſeine Vertreter ſich einmüthig gegen jenen eben ſo
unklugen, als unberechtigten Schritt der Landesverwaltung,
durch den ſie die Geltung des Staatsgrundgeſetzes aufgehoben,
ausgeſprochen. Als die Sitzung eröffnet ward und das Publicum
nicht weniger als 76 Abgeordnete, von der Königsau bis zur Elbe
hergekommen zählte, da lief ein Laut tiefer Befriedigung durch
den Saal; es iſt der erſte große Act des noch paſſiven Wider-
ſtandes gegen jene unſelige Politik, der wir zu ſehr vertraut
haben und die ſich und vielleicht auch uns ins Verderben ſtür
zen wird.

Kiel, d. 2. Nov. Beim Beginn der heutigen Sitzung
der Landesverſammlung erhielt der Miniſter des
Aeußern das Wort: der Stand der Dinge vor der letzten
Vertagung der Verſammlung ſei noch in trüber Erinnerung.
Nachdem der ſchwere Entſchluß gefaßt ſei, der Einführung der
Waffenſtillſtandscommiſſion keinen thatſächlichen Widerſtand ent
gegenzuſetzen, habe die Ausführung der Convention bevorgeſtan
den. Schwere Befurchtungen habe man gehegt und harte Pru-
fungen ſeien erfolgt. Die Statthalterſchaft ſei bemüht geweſen,
dieſelben ſo weit ſhunlich zu erleichtern, aber vergeblich. Die
preußiſche Regierung ſei auf die Vorſtellungen der Statthalter-
ſchaft nicht eingegangen, weil ſie die Commiſſion als von den
jenigen, die ſie eingeſetzt, unabhängig betrachte. Eine Verſtan
digung zwiſchen der Statthalterſchaft und der Landesverwal-
tung ſei aber vereitelt, weil dieſe die Unterhandlung von prä
judicirlichen Bedingungen abhängig gemacht habe, auf welche
die Statthalterſchaft nicht eingehen könne. Dem Lande ſei es
nicht zweifelhaft, daß die Convention verletzt ſei, dennoch habe
die Landesverwaltung gegen diejenigen die ſich ihr nicht fügen
wollten phyſiſche Gewalt gebraucht, und durch das Ungeeig-
nete ihres Verfahrens ſei ſie zu nichts Anderm gekommen, als
eine Vermehrung ihrer Gewaltmittel zu veranlaſſen. Es ſeien
dagegen von der Statthalterſchaft die eindringlichſten Vorſtellun-
gen gemacht die preußiſche Regierung habe aber erklärt, ſie ſei
entſchloſſen, den Durchmarſch der neulich nach Schleswig be-
forderten Truppen unter allen Umſtänden durchzuſetzen. Die
Statthalterſchaft habe es nun nicht zum Bruche mit einer
großen deutſchen Macht kommen laſſen wollen. Der bisherige
Zuſtand ſei nicht der Art, daß er einen wahren Frieden vorbe

reiten könne. Die Friedensunterhandlungen ſeien auch, ſo viel
bekannt noch nicht eröffnet. Ob nicht vielleicht wieder Krieg
geführt werden müſſe, ſei ungewiß. Deshalb ſeien die Ruüſtun
gen fortgeſetzt. Uebrigens ſei die Regierung fortdauernd „nicht
gebunden.“ Jn allem dieſen Trüben ſei aber doch troſtlich das
Gefühl der Einigkeit auf dem Boden des Rechts. Eine höhere
Hand werde uns dann auch nicht verlaſſen.

Wien, d. 3. Nov. Der Lloyd meldet: „Zwiſchen der
öſterreichiſchen und preußiſchen Regierung iſt mittelſt zu Berlin
ausgewechſelter Miniſterial- Erklärungen vom 8. und reſp. 30.
September d. J. das Uebereinkommen getroffen worden künftig
hin in dem Verhaltniſſe zu Oeſterreich und Preußen den Grund-
ſatz anwenden zu laſſen, daß jeder der beiden Staaten ſeine ur
ſprünglich Angehoörigen, auch wenn ſie dieſe Staats Angehoörig-
keit nach der inlaändiſchen Geſetzgebung verloren haben auf An
trag des anderen Staates ſo lange wieder zu übernehmen habe,
als ſie nicht dieſem anderen Staate nach deſſen eigenen inneren
Geſetzen angehörig geworden ſind.“

Alle Mitglieder des debrecziner Convents werden ohne
Ausnahme eingezogen, auch jene, welche ſchon gegen Caution
auf freien Fuß geſetzt waren. Mehrere derſelben haben fich frei
willig dem Kriegsgericht in Peſth geſtellt. Bemerkenswerth iſt
daß keiner von ihnen am 14. April in Debreczin zugegen ge
weſen ſein will und faſt alle durch Zeugen ihre damalige Ab-
weſenheit zu beweiſen ſuchen, was ſich wohl daraus erklaärt,
daß der 14. April in die Oſterwoche fiel, welche die meiſten
Deputirten zu Urlaubsreiſen benutzten, und auch die damalige
Unabhangigkeitserklärung nur mit 83 Stimmen beſchloſſen ward.

Jtolien.
WMailand, d. 29. Octbr. Am 25. d. M. langte F. M

Radetzky wieder in Verona an. Er erließ ſogleich nach ſeiner
Ankunft eine Proclamation an die Bewohner des lombardiſch
venetianiſchen Königreichs, worin er ihnen in ſehr milder Weiſe
die Fehler und böſen Folgen der Vergangenheit zu Gemuthe
führt, verſichert, daß der Kaiſer die beſten Abſichten für libe-
rale Jnſtitutionen habe, und Verzeihung und Vergeſſenheit des
Vergangenen als ſeine Deviſe erklärt. „Jch zähle auf Eure
Mitwirkung,“ ſo ſchließt die Proclamation, „auf Euer Ver-
trauen, die mir nöthig ſind, um die Vorſatze ins Leben zu
führen, die mich für das Beſte eines Landes beſeelen, das mir
durch einen langen Aufenthalt theuer geworden, und in dem ich
mein zweites Vaterland liebe.“

Rom, d. 24. October. Der Corriere mercantile meldet
Wer Anarchie ſehen will, komme nach Rom. Zwei Polizei Be
hörden herrſchen dort die paäpſtliche und die franzöſiſche: wer
von der erſteren verfolzt wird, erhält Schutz von der letzteren.
Wird ein Beamter abgeſetzt, ſo kann er darauf rechnen, von
den Franzoſen angeſtellt zu werden. Jn einem Dorfe liegt fran
zöſiſche Beſatzung, dicht daneben in einem benachbarten Flecken
liegen Spanier und gerade gegenüber Oeſterreicher. Drei ver-
ſchiedene Regierungen befehlen neben einander. Die Provinz
bildet ein wahres Chaos. Niemand wünſcht die Rückkehr des
Papſtes als weltlichen Herrſchers. Die Franzoſen ſpotten der
geiſtlichen und weltlichen Gewalt des Papſtes und dennoch ſchluü
gen ſie ſich für ihn.

Rom, d. 25. Octbr. Seit einigen Wochen geht das Ge
rücht, daß in Ghetto verſchiedene, während der Anarchie geraubte
Koſtbarkeiten verſteckt worden ſind. Von vielen Seiten wurde
daher beantragt, den Aufenthalt von viertauſend Jndividuen
wieder mit Mauern zu umgeben, und ſie in dieſelben Schran-
ken einzuengen, aus welchen ſie der milde Pius befreit hatte.
Gerade vor einem Jahre um dieſe Zeit ſuchte man ebenfalls ei-
nen Krawall gegen das Ghetto zu organiſiren; damals war je



doch der Papſt noch in Rom und hatte an ſeiner Seite den
energiſchen Grafen Roſſi, welcher die Räadelsführer verhaften
ließ, und dabei mit ſolcher Umſicht verfuhr, daß die Ruhe bald
hergeſtellt wurde. Heute früh iſt das Ghetto in Belagerungs-
zuſtand erkkart worden, d h. es wurde umzingelt und den Be
wohnern ſo lange der Ausgang verwehrt, bis die angeſtellten
Hausunterſuchungen zu Ende waren. Jn dieſen Regionen woh-
nen zwar auch achtbare Kaufleute, allein man führte das Prin
zip der Gleichberechtigung mit eiſerner Konſequenz durch und
behandelte die Bewohner mit gleicher Brutalität. Hochſt wahr
ſcheinlich ſind einige Jndividuen darunter die wirklich verdach
tige Sachen bewahren ſonderbar klingt es jedoch, daß man al-
les Silberzeug, welches nicht mit dem Familiennamen bezeich-
net war, als verdächtigen Beſitz betrachtete.

Frankreich.
Paris d. 2. Novbr. Abends. Das von dem General

d'Hautpoul in der Sitzung der National- Verſammlung vom
2. Novbr. vörgetragene Programm des neuen Miniſte-
riums lautet vollſtandig:

„Meine Herren! Das in der Botſchaft des Herrn Präſidenten
der Republik enthaltene Programm iſt hinlänglich beſtimmt formulirt,
um, entfernt von aller Zweideutigkeit, die Politik zu bezeichnen die zu
befolgen er uns berufen hat. Als er ſo gefällig war, unſere Unter
ſtützung zu verlangen hatte er bereits von ſeiner conſtitutionellen Jni-
tiative Gebrauch machen zu müſſen geglaubt. Es wird uns ſicherlich nicht
verboten ſein in den Acten des uns vorhergegangenen Cabinets mehr als
Ein Beiſpiel rühmenswerther Ergebenheit für das Land und eines hohen
Verſtändniſſes ſeiner Intereſſen aufzuſuchen.

„Jn der Lage, die uns geſchaffen war mußte jede individuelle Sym-
pathie ſchweigen oder vielmehr ſich fügen in der Zuſtimmung zu einem
glänzenden und feierlichen Zeugniß von Freundſchaft und Dank-
barkeit. (Geziſch.)

„Wir wurden auf die Zukunft hingewieſen, wir waren überzeugt
von der Dringlichkeit für ſie Fürſorge zu treffen.

„Das neue Cabinet, unſere Antecedentien ſagen es hinlänglich, iſt,
nicht gegen die Mehrheit dieſer Verſammlung gebildet. (Leichte Bewe
gung.) Jm Gegentheil es entwickelt mit Energie ihre eingeſtandenen
Grundſätze es hat keine anderen und es kann keine anderen haben.

„Man muß die Einigkeit aller Schattirungen in einer einzigen Partei
zuſammenhalten: jener des zu rettenden Frankreich. Dazu wird man ge
langen durch die Einheit der Anſichten durch das Vertrauen in die Stärke
der am 10. December gewählten auf die Mehrheit dieſer Verſammlung
geſtützten Macht endlich durch das überall im Geiſte der Staats Be
amten wiedererwachte gebieteriſche Pflichtgefühl. Beifall rechts.)

„Das iſt der Zweck den mit ihm zu verfolgen das Oberhaupt der
Regierung uns eingeladen hat (Bewegung), indem es ſeinem edelmüthig
begriffenen Rechte gemäß, ſeine Verantwortlichkeit in dieſer ſchwierigen,
aber patriotiſchen Bemühung der unſrigen zur Seite ſtellt.

„Friede nach Außen, Bürgſchaft für die Frankreich ge-
ziemende Würde energiſche und ausdauernde Aufrecht-
haltung der Ordnung im Jnnern, mehr als je wachſame
und ſparfame Verwaltung der Staats- Finanzen das
iſt das Programm welches uns zugleich die Intereſſen des Landes, das
Vertrauen dieſer Verſammlung und die perſönliche Ueberzeugung des
Oberhauptes der Regierung vorſchreiben.

„Jn die erſte Reihe unſerer Pflichten ſtellen wir den Schutz der Ar
beit in allen ihren Graden und in allen ihren Formen. Wir wollen,
daß der Ackerer und der Arbeiter mehr und mehr über den kommenden
Tag beruhigt', endlich jenes Vertrauen vollſtändig wieder finden das von
Neuem zu entſtehen beginnt. Jedoch wollen wir auch, daß dieſe Sicherheit,
indem ſie ſich über die anderen Schichten der Geſellſchaft erſtreckt dort
die Arbeiten der Jntelligenz wieder belebe und dem Vermögen und dem
Eredite einen nur zu lange entzogenen Aufſchwung zurückgebe.

„Das Cabinet indem es die Bürde der Geſchäfte, die es nicht ſuchte,
übernimmt mußte auf. Jhre. Sympathie und auf. Jhre Unterſtützung
rechnen. Jhre erhabene Einſicht und Jhr Patriotismus geben ihm die
ſes Recht.“ Allgemeine Bewegung.)

Paris iſt fortwährend vollkommen ruhig und nicht das
mindeſte Anzeichen laßt auf eine Störung dieſer Ruhe ſchließen.
Der Miniſterwechſel iſt natürlich der allgemeine Gegenſtand der
Unterhaltung. Es wird verſichert, daß L. Napoleon den Gene-
ral Cavaignac zum Eintritte ins Cabinet aufgefordert, deſſen

Forderung jedoch, Changarnier durch Rulhieres erſetzt zu ſehen
abgelehnt und auf ſeine Mitwirkung verzichtet habe.

Geſtern hielten die verſchiedenen Parteien in der National
Verſammlung außerordentliche Zuſammenkünfte Die Legitimi-
ſten und Orleaniſten zeigen ſich ſehr ungehalten über L. Napo
leon, den ſie mit den derbſten Namen belegten und außerten,
nach Verſicherung eines radicalen Organs, nicht geringe Luſt,
ihn wo moglich in Anklageſtand zu verſetzen wozu bis jetzt
aber kein hinreichender Grund vorliegt. Die Republikaner thun
ziemlich zurückhaltend und wollen abwarten, ſind aber ſichtlich
erfreut uber den Conflikt zwiſchen L. Napoleon und der Majo-
ritaät, der ihrer Anſicht nach nicht ausbleiben kann.

Schweiz.
Bern, d. 31. Octbr. Die letzten Maßregeln unſers Bun

desrathes gegen die Chefs der Flüchtlinge erfolgten auf eine
Eröffnung des königl. preußiſchen Geſandten, welcher dem eid-
genöſſiſchen Polizeidirector eine Note ſeines Cabinets ankundigte,
weil noch immer Fluchtlingsfuührer in der Schweiz verweilten.
Herr Druey erklärte, dieſer Note durch ſofortige Ausweiſung
derſelben zuvorkommen zu wollen. Wenn ſich dieſes nur auf
die deutſchen Fluchtlinge bezog ſo verlangte Oeſterreich die
Ausweiſung Mazzinis, der ſich im Waadtland aufhielt. Herr
Druey ließ denſelben ohne vorher die Regierung von Waadt
davon in Kenntniß zu ſetzen, durch den Prafecten des waadt
ländiſchen Bezirks, in dem ſich Mazzini aufhielt, ausweiſen,
und zwar geſtützt auf das Tagſatzungsconcluſum von 1833,
welches Mazzini des Aſylrechtes für verluſtig erklärte. Von
neuem ſpricht man von Ausweiſungen, die vorbereitet ſein
ſollen, und zwar wurden diesmal alle noch in der Schweiz ſich
aufhaltenden Mitglieder der badiſchen und pfaälziſchen revolutio-
nären Regierung getroffen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 31. October. Die Spannung zwiſchen Lord

Grey und Lord Palmecrſton nimmt von Tag zu Tag einen ern-
ſtern Charakter an. Auf Lord Grey's Seite ſtehen Sir Georg
Grey, Sir Carl Wood und Lord Clarendon, ſo daß Lord Pal-
merſton ziemlich vereinzelt iſt. „Daily News“ berichten von
unruhigen Auftritten in Toronto am 10. October bei der An-
kunft des Generalgouverneurs von Canada, Lord Elgin. An-
wendungen von Zwangsmaßregeln zur Wiederherſtellung der
geſetzlichen Ordnung war jedoch nicht nothig.

Griechenland.
Athen, d. 16. Oct. Die Polypenarme der nordiſchen

Großmacht ſchlingen ſich immer enger auch um unſer Griechen-
land. Bereits iſt man hier darüber einig, daß wir dem ent-
ſcheidenden Wendepunkte helleniſchen Staatslebens gar nahe ge-
rückt ſind. Wie immer die Würfel fallen mogen, der höchſt
wahrſcheinliche Ausgang ſteht der gerühmten europäiſchen Civili-
ſation zum Hohn auf Rechnung der occidentaliſchen Apathie in
der griechiſchen Sache. Während Rußland im Stillen alle Mit-
tel verſucht und namentlich den unverhaltenen Vergroößerungs-
planen der Hellenen Epirus, Theſſalien als Lockſpeiſe vorhalt,
verharren die übrigen Mächte regungslos. Nicht nur, daß ſie
gar nichts thun, um Sympathieen rege zu machen, nein, ſie
haben gleich von vornherein durch Schmalerungsverſuche gera
dezu gegen die griechiſche Lieblingsidee angeſtoßen. Das halb-
gebrochene Koönigthum treibt unterdeſſen als ſteuerloſes Fahrzeug
zwiſchen zwei gleich gefährlichen Klippen, ſie heißen verkapptes
Ruſſenthum dort und hier Streben nach ſelbſtſtändiger Natio-
nalentwickelung auf der breiteſten Grundlage. Mittlerweile laßt
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die Regierung im legislativen Wege das Mark des Landes vol

lends ausſagen. t nNachdem die Zahl der Flüchtlinge in Griechenland die Zahl
von 2000 bereits überſtiegen, hat die Regierung der weiteren
Einwanderung durch Befehle an ihre Konſuln, teine Päſſe wei-
ter zu viſiren, Einhalt ſetzen müſſen. Die Nomarchen ſind an
gewieſen, jeden Fluchtling, der kein Paßviſa eines griechiſchen
Konſuls aufzuweiſen hat, zurückzuweiſen.

Amerika.
Die Weſer- Zeitung vom 1. Nov. ſchreibt: Jm Auguſt

1849 landeten in Neuyork 7444 deutſche Einwanderer
in 61 Schiffen, wovon 12 von Havre, 8 von Bremen, 7 von
Antwerpen und 1 von Hamburg kamen. Die Zahl der unbe-
mittelten Einwanderer war verhältnißmäßig gering. Für bei-
nahe 700 Menſchen wies die Geſellſchaft Stellen nach. Kinder,
deren Aeltern während der Ueberfahrt an der Cholera geſtorben
waren, wurden in Armenhäuſern untergebracht. Die Mißbrau-
che ſcheinen in gleichem Verhältniſſe mit der Auswanderung ſelbſt
zu wachſen die ärgſten Beſchwerden kamen gegen die Führer
von ſechs unter den ſieben überhaupt aus Antwerpen abgegan-
genen Schiffen vor, welche die Auswanderer faſt verhungern
ließen und ſie theilweiſe täglich mißhandelten. Leider geſtehen
die Geſellſchaftsmitglieder zu, daß bei dem langwierigen und
koſtſpieligen Gerichtsverfahren in Amerika wirkſame Abhulfe nicht
von dort her, ſondern nur von einem kraftigen Auftreten deut-
ſcher Conſuln in den europäiſchen Häfen zu erwarten iſt. Trotz
aller Abmahnungen laſſen ſich die Auswanderer immer noch ver
leiten, ihre Reiſe von Neuyork ins Jnnere in Europa zu be-
zahlen und werden dann übervortheilt.

Vermiſchtes.
Paris, d. 29. October. Die Dokumente über den aus-

wärtigen Handel geben intereſſante Nachrichten in Bezug auf
Kalifornien. Eine Konſular- Depeſche vom 26. Juni enthält
einige Nachrichten über die damalige Lage von San Francisco.
Die Maſſe der Waaren, die dort angekommen, verurſachten
wegen der beſchrankten Zahl von Käufern ein Fallen der Preiſe.
Vor Ende des Jahres 1849 wird wohl die Bevölkerung 150,000
betragen. Die Disciplin auf den Schiffen leidet noch immer
durch die Goldgier. Die Matroſen werden haäufig nur durch
einen monatlichen Sold von 500 1000 Fr. zuruückgehalten.
Die Bai von San Francisco hatte am 26. Juni 115 120
Schiffe verſchiedener Tonnenlaſt aufgenommen. Jn drei bis
vier Monaten erwartete man noch etwa 250 Schiffe. Die fran-
zöſiſchen Mode- Gegenſtände und Mobilien werden daſelbſt wohl
einen guten Markt finden. Die franzöſiſchen Weine werden
leicht verkauft und fangen an zu fehlen. Auch an fertigen Häu-
ſern fehlt es, Bauleute und Tiſchler werden am beſten bezahlt.
Da der Waſſerſtand fiel, ſo begann wieder das Goldwaſchen.
An den Quellen des Dualaw und des Meried finden ſich große
Reichthümer. Das Product einer Tagesarbeit iſt 1 4 Unzen.
Man zahlte daſelbſt ſchon 12,000 Mann. Doch nicht alle kön-
nen die ſchwere Arbeit des Goldſuchens ertragen dieſe kehren
dann nach San Francisco zurück, wo ein geſchickter Arbeiter
4 12 Piaſter täglich verdienen kann.

Die Kaiſerkrönung Fauſtin's Soulouque in Hayti hat
dem Pariſer „Charivari“ Stoff zu einigen ergotzlichen Bildern
geliefert. Auf dem einen führt Soulouque, eine greuliche Ne-
gerfratze, den Vorſitz im Staatsrathe, der den neuen Code-Na-
poleonSoulouque zu redigiren hat, mit der Hetzpeitſche, und
die ſchwarzen Staatsräthe kriechen unter den Tiſch. Auf einem
anderen ſteht die Kaiſerin in einem gar kurzen Rockchen, und
ihr Gemahl ſpricht zu ihr: „Lieber Schatz! Sobald es meine

Finanzen erlauben, kauf' ich dir Zeug, um die Schlepp deines
Kleides noch kaiſerlicher zu machen.“ Dort muſtert Soulouque
im Napoleonshütchen ſeine alte Garde, welche ohne bis auf die
Schwimmhoſen in puris naturalibus das Gewehr praäſentirt,
und ſpricht zu dem hinter ihm ſtehenden General der einen Fe
derhut und geſtickten Frack, aber ohne Beinkleider, tragt: „Als
Grande Tenue iſt Das nicht übel, aber für die Petite Tenue
wünſchte ich etwas Einfacheres.“ Auf einem vierten Bildchen
hat der Kaiſer einem vertienſtvollen General ſeinen Orden der
Ehrenlegion verliehen und ſagt „Dieſes Band knupfſt Du in
Dein Knopfloch!“ Unglücklicher Weiſe hat der General keinen
Rock, viel weniger ein Knopfloch, und es bleibt ihm alſo Nichts
übrig, als das Band gleich dem Engliſchen Hoſenbandorden an
ſeine Schwimmhoſe zu befeſtigen.

Sitzung
des

Schwurgerichtshofes zu Halle.
Den 5. November 1849.

Die Wiedereröffnung der Sitzungen des Schwurgerichtshofes welche
heute Morgen Statt fand, hatte eine außerordentliche Zahl von Zuhö
rern angelockt. Trotzdem, daß das jetzige Local der große Saal des
Rathskellers einen ſehr geräumigen Zuhörerraum geſtattet hat, ſo
war er doch ſchon nach einer ſehr geringen Zeit von Menſchen vollſtän
dig beſetzt. Die für das Richterperſonal beſtimmte Abtheilung des Saa
les iſt in einer ſehr paſſenden Weiſe hergerichtet; für die Zuhörer hätte
inſofern mehr geſorgt werden können, als die hinteren Bänke etwas
gegen die vorderen zu erhöhen geweſen wären.

Die heutige Sitzung fand unter Präſidentſchaft des Herrn Appel-
lationsgerichtsrathes Krug von Naumburg Statt. Der Staatsanwalt
wurde von Herrn Langerhannß vertreten, als Vertheidiger fungirten
in der erſten und dritten Sache Herr Referendarius Schreiber, in
der zweiten Herr Referendarius Dahlſtröm. Die Proceduren ſelbſt
boten wenig veſonderes Jntereſſe dar.

Die erſte Anklage iſt gegen die unverehelichte Henriette Poppe
aus Rottleberode wegen vierten kleinen gemeinen Diebſtahls gerich
tet. Die Angeklagte, 47 Jahr alt, eine berüchtigte Diebin und erſt am
30. März aus der Corrections- Anſtalt Zeitz entlaſſen iſt beſchuldigt,
am 15. Juni d. J. aus der Wohnung des Glaſermeiſters Landrock
zu Stolberg, und zwar aus der unverſchloſſenen Küche der Hausfrau,
einen Handkorb und etwas Salz im Ganzen nur im Werthe
von drei Silbergroſchen entwendet zu haben. Die Entwendung
iſt von der Poppe bereits in der Vorunterſuchung eingeſtanden wor
den. Die Geſchworenen ſprachen darauf natürlich ihr Schuldig aus
der Gerichtshof aber war dadurch gezwungen da die Angeklagte des
vierten Diebſtahles überführt war, nach H. 1160. 1161. Theil II. Tit.
20. des Allgem. Landrechts die Strafe lebenslänglichen Zucht-
hauſes gegen dieſelbe auszuſprechen.

Die zweite Procedur betrifft eine Anklage wegen Majfeſtätsbeleidi
gung. Der Handarbeiter Friedrich Stephan, 55 Jahr alt, nach
dem Zeugniſſe des Magiſtrats zu Eisleben ein höchſt liederlicher und
arbeitsſcheuer Menſch und wegen Vagabondirens und Landſtreicherei
bereits mehrfach beſtraft iſt angeſchuldigt, am 30. Juni d. J. in dem
Brauhauſe zum Haſenwinkel in Eisleben den König durch ein höchſt
gemeines Schimpfwort beleidigt zu haben. Der Angeklagte hat in der
Vorunterſuchung bereits die gebrauchten Ausdrücke zugeſtanden. Der
Gerichtshof verurtheilte denſelben nach dem Verdict der Geſchworenen
zu einem Jahre Gefängniß, Verluſt der Nationalcocarde und der Kriegs
denkmünze.

Der Dachdecker Friedrich Schulze von Delitzſch iſt wegen Ver
letzung der Ehrfurcht gegen den Landesherrn angektagt. Zwei Polizei
diener, Hegen und Heinold, hatten im Auftrage des Magiſtrats
zu Delitzſch einen Klaſſenſteuer- und Schulgelderreſt von dem Ange
klagten einzuziehen und verlangten auf ſeine Weigerung ein Pfand von
ihm. Als er ſich damit entſchuldigte, daß Alles, was er beſitze, ſeiner
Ehefrau gehöre, und ihm darauf die Polizeidiener bemerklich machten,
daß für Königliche Steuern auch die Ehefrau mit einzuſtehen habe,
wurde der Angeklagte heftig und ſoll geäußert haben „Das ſei ſchlecht
vom Könige, das glaube er nicht, das könne der König nicht; wie man
ſolche Spitzbuben in das Haus ſchicken könne.“ Die Ausſagen der bei
den Polizeidiener vor den Schranken ſind nicht übereinſtimmend. Die
Geſchworenen ſprachen einſtimmig ein Nicht Schuldig aus.



Verſammlung der vereinigten Gemeinde zu
zeſelliger Unterhaltung

Donnerstag den 8. d. M. Abends 7 Uhr im Engliſchen
Hofe (2 Treppen hoch). Vorträge: Die Wunder des Him-
mels. Die bibliſche Darſtellung der Sundfluth und Moſes
Wunder in Egypten. Hans Sachs, der Nürnberger Schuh-
macher und Dichter. Jedem Freunde freier Bildung ſteht
der Zutritt offen.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg den 5 November. (Nach Wispeln.)

Weizen 40 481 Gerſte 22 24Roggen 26 28 Hafer 14 16
Berlin den 5. November.

Weizen nach Qualität 54 8
Roggen loco und ſchwimmend 26-28

pr. November 25 u. 26 bz.
November December 26 Br. 26 G.
pr. Frühjahr 28 Br. 278 bz. u. S.

Gerfte, große loco 25 26
kleine 20 22 f.

Hafer loco nach Qualität 16--18

pr. Frühjahr 48pfd. 16 Br. 15 G
50pfd. 17 Br. 16 G.

Rüböl loco 142 bz. u. G.
pr. November 142 Br., 147 G

November December 148 Br. 147 bz-, 141 G.
December Januar 14 Br., 1487 bz. 148 G.
Januar Februar 14 Br. 14 G
Februar März 34 Er. 14 G.
März April 44 bz. u. Br.
April Mai 13 Br. 135 bz. u. Br.

Leinöl loco 12 f.
November December 125 Br.,
pr. Frühjahr 14 Br. 117 G

Mohnöl 45
Hanföl 132
Palmöl 12
Sudſee-Ahran 12
Spiritus loch ohne Faß 14 verk.

mit Faß pr. NovemberNovember December 14 Br., 13, G
pr. Frühjahr 152 Br. 157 bz.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 5. November Abends v Uhr am Unterpegel 5 Fuß 4 Zoll.
am 6. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 4 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 5. November 35 Zoll unter 0.

2 G.

Fonds und Geld Cours.
Berlin den 5. November.

f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.Pr. Freiw. An 5 106 s Pomm. Pindpr. a 96
St. Schuldſch. 3, le u. N. do. ar 958et 0. H. aSchuldverſchr. 31 862 86' rant. do. ß 3
Brl. StadtObl. 5 1035 Pr. Bk.-A. -Sch. 97do. o 88 fWſtpr. Pfandbr. 31 89 89 Friedrichsd'or 13 13

Poſ. do. a s r Soidw. ào. m 89 5 123 121Oſtpr. Pfandbr. 32 95 94 Disconto l

Eiſenbahn -Aetien.

r 3f 3f.Br. Anh. Lit. Berl. Hambg. a /982/, bz. Ku. E.
A. B. 4 (90 B. to- II. Serie 97 B.do. Hamb. 4 84/, à 84 bz. do. Potsd. M. 4 91 bj.

do. St.-Star. 4 102 G. do. do. 5101 B.do. Potsd.M. 4 642/, à 64 kz. u. B. o. do. Litt. D. 5 98 bz. u. B.
Magd.-Hlbſt. 4 S o. Stettiner] 5 1048/, B.
do. Leipziger 4 S Magd. Leipz. 7 eHalle Thür. 4 69 V. Halle Shür. u B.Cöln Mind.3/,95 B. Cöln Mind, 42/, bz.
de. Aachen 4 49!/, S. do do toe SS 77 à 791 b d PaleDüſſeld.-Elf. 4 78! z. J. rWenn 4 36 S do. St. Pr. 4 798, V.Nſchl.Märk. 31/,84 S Düſſeld.Elf. 4
righbr. Nſol. Mart. 4 94 S.Obſchl. I. A. 31/,106 B. do. do. 5 102 Gdo. Iit. B. 3 103 B do. III. Serie 3 101 B.
Coſel-Oderb. 4 61 G. do. 3wgbhn.
Bresl Freib. 4 do. do. 5 DKrak.Obſchl. 4 68/, à 68 bz. u. B. Oberſchl.
Verg.-Märk. 4 49/, bz. Krak. Obſchl. A.
Starg. Poſ. 31/, 841, G. 84 B. SCoſel-Oderb. 51
BriegNeiſſe 4 Steel.Vohw. 5Mgd.Wittb. 1 721 à 73 bz. Be an Kie

Quitt. V. Berg.-Märk.] 5 100 B.Aach.-Maſtr. 4 w.Ausl. b. ActenFr.-W.Ndb. 4 54 548,, à 558 bz. Ludw. -Bexb.
do. Priorit. 5 S. u. B. g 24 e 1 S
ioritätg iel-Alt. Sp. 5 (97 G.et Amſt. R. Fl. aBerl. Anhalt 4 83/, G. Mcklb. Thlr. 4 37/, bz.

Leipzig, den 5. November.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. boten Geſucht. etten excl. Zinſ. boten. Geſucht.

Königlich ſfachſiſche Lpz.Dresd.-Eiſenb.
Staats Papiere à P.-Obl. à 31 1043 im 14 F. Chemn.R.-Eiſenb.von 1000 u. 500 85 Anl. à 10 4 Skleinere K. pr. St.-Schuld-à 4 do. do. v. 5004 S 72 ſcheine à 3/, in
do. do. v. 500 u. pr. Ct. Pr. 100 S200 à 5 1057 K. k. öſterreich. Met.
do. do. kleinere S pr. 150 fl. Conv.Königl. ſächſ. Land 45 lauf. Zinſen
rentenbriefe à 3/, à 3 à 103 im Se er 23 i Tmeinte n auf 106Act. d. e. ch edair. And. aus. Louisd'or

bis Mich. 1855o ter à 3 à 5 nach geringea 4 ſpäter rem Ausmünzfußeu v. 100 88 n auf 190 12Königl. yr. Steuer Conv.Spec. n Gld 2CreditK aſſenſch. à ß auf 100 2à 3 im 20 ſt F. jdem 10 a. 20 Krv 1000 u. 500 63 auf 100 21tleinere S S S TLeipz. Stadt Obli Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 10314 F. Leipz. Bank Actienv. 1000 u. 500 94 à 250 pr. 100 l149
kleinere S e Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 pr. 100 107von 500 S 1 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 90
à 4 9 von 500 100 LöbausZitt. do.
von 100 u. 25 S pr. 100 20 SSächſ. lauſ. Pfand Mgdeb.Leipz. Div.
briefe à 3 85 Sch. do. pr. 100 219Sächſ. do. do. à 3 o S 95 Chemn. Rieſ. E.A.

do. do. à 4 100 à 100 z. 8. zinslos 28!
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Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 5 bis 6

Im Kronprinzen

u. Dienerſchaft.
Etadt Zürich

mſtr. Schubert a. Danzig.
Golduen Ring Die Hrru. Kaufl. Ronne a.

Berlin Bodenburg a. Erlangen.
Engliſcher Hof OHr

Baumbach a. H.Münden,
DHie Hrrn. Kaufi. Colla a. Dresden, Friedri

Goldnen Löwen:
Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Heisler a. Leipz
burg Bechtholt a. Dresden.

Etavt Hamburg
a. Nordhauſen
Bremen.
Wiesbach a. Breslau.

Goldne Kugel:
baumſtr. Kühl a. Breslau.

Tuch u. Schellberg a. Ma

a. Frankenhauſen
Zur Wiſenbahn:

Refer. Corſep a. Naumburg.
Hr. Fabrik. Albert a. Chemnitz. Die Hr
Magdeburg Schwarzkopf a. Prenzlau, Mü
a. Elberfeld Hänſel a. Dresden.

November.
Die Hrrnu. Kaufl. Hagenbruck a Weimar, Förſte-

mann a. Berlin, Müller a. Annaburg, Rang a. Leipzig. Hr. Dekon.
Bieler a. Fregleben. Jhre Herzogin Durchlaucht v Sagan m. Gef.

Hr. Graf v. d. Schulenburg a. Schleſien.
Die Hrru. Kaufl. Schüler a. Mühlheim,

Dambach, Berger a. Salzberg Leterer a. Zurzach. Hr. Schiffsbau

Hr. Aſſeſſor v. Voigt m. Fam. u. Hr. Dr. med.
Hr. Hauptm. v. Münchhauſen a. Poſen.

Hr. Pred. Schmidt a. Zeitz.

Die Hrrn. Kaufl. Brehmer a. Saalfeld,

Hr. Obereinfahrer Kramer a. Wettin.

Hr. Kunſtgärtner Raue a. Bernburg.
Hr. Jnſp. Gravenitz a. Züllichau.

Hrrn. Kaufl. Büttenberg a. Gerbſtedt, Lipmann a. Bernburg, Andre

Die Hrru. Partik. Manike u. Möller a. Kaſſel.
Hr. Apoth. Seeliger a. Königsberg.

Literariſche Anzeigen.
Weue VlIusiKalifen.

Im Verlage von W. Snvroek in Bonn ist so eben er-
schienen und bei M. Lemoine in Paris, R. Cocks G
Comp. in London, M. Bernavd in St. Petersburg,
sowie in allen Musikalienhandlungen Deutschlands zu
haben

So venir de Tharancl.
Deux PFeuillets d'Album pour Pfte,

composés

et ded. à S. T. Ia Reine de Saxe
par M. V. Vppner-.
Prix: 1 Fr. 50 c. 12

Löber a.

Bielefeld, Kramer a.

ch a. Weimar.
Hr. Sekr. Opitz a.

ig, Hoffmann a. Bern-

Hartje
Gondeberg a.

Hr. Offizier v.

Hr. Mühlen-
Die

gdeburg

Im Verlage von C. F. Peters in Leipzig ist erschie-
nen und durch alle Musikalienhandlungen des In- und Aus-
landes zu beziehen:

BReethoven, L. v. Romance Op. 40 und Polonaise
Op. 42, trauser. pour le Piano par V. W. Eppner.

Pr. à 10 u. 18 Ngr.
Es Wird genügen, die Freunde gediegener Musik auf das Er-

scheinen vorstehender Werke aufmerksam zu machen, um densel-
ben andauernde Theilnahme zu sichern.

Hr.

rn. Kaufl. Ortmann a.
ller a. Berlin, Vollmar

Große Cigarren- Auction.
Freitag den 9. d. M. Vormittags 9 Uhr

und Nachmittags 2 Uhr ſollen im Saale
der Stadt Zürich hier

200 Mille feine abgelagerte
Hamburger Manilla- Cigarren
in Kiſten à 500 Stück,

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
verkauft werden. (Die Herren Wieder-
verkaufer und Gaſtwirthe erlaube ich

Bekanntmachungen.
Frauen-Verein.

Um vielſeitig ausgeſprochenen Wünſchen nachzukommen werden wir eine Aus-
ſtellung der uns in ſo reichem Maaße zur Verlooſung zugegangenen Gegenſtände
veranſtalten.

Es wird dieſelbe am 13. November in dem uns gütigſt dazu bewilligten Lokale
der Stadtſchützengeſellſchaft eröffnet werden und der Zutritt täglich von Morgens
9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr bis zum 16. November Mittags 12 Uhr gegen ein
beliebiges Entrée freiſtehen.

Die Verlooſung ſelbſt beginnt am 16. November pünktlich 1 Uhr und iſt der
Zutritt Jedem geſtattet ebenſo zu der bereits Tages vorher Nachmittags 3 Uhr ſtatt-

mir beſonders auf die Echtheit und Güte findenden Einzaählung der Looſe.
der Cigarren aufmerkſam zu machen.) Der
Steuerſchein liegt bei mir zur gefälligen

Anſicht. Brandt,Auct.-Comm. und gerichtl. Taxator.

Taubſtummen-Anſtalt.
Aus dem Merſeburger Regierungsbe-

zirke gingen folgende Geſchenke ein: Von
den Parochieen Groß-Liſſa 3 Sietzſch
3 A8 3 Von den Gemeinden
Wieſenena 1 F 12 6 Heimsburg
und Schkauditz 1 10 Von Mad.
L. aus

Herzlich dankend Klotz.
Halle, den 3. November 1849.

Concert Anzeige.
Mittwoch den 7. November 1849 MNi-

litair- Concert im Thüringer Bahn-
hofs-Saale, gegeben vom Muſikchor des
Königl. 19. Jnfanterie-Regiments. An-
fang präciſe halb 4 Uhr.

Die Gewinnliſte wird vom 18. November ab zur Einſicht in der Tabackshand-
lung des Herrn La Baume, Leipz. Str. Nr. 397, bereit liegen wogegen die Ge
winne am 19. und 20. November Vormittags 9 11 und Nachmittags 2 4 Uhr
im Ziehungslokale, vom 21. bis 23. November aber überall da abzufordern ſind, wo
die Looſe entnommen wurden.

Halle, den 8. November 1849.
Das Verlooſungs-Comité.

R. Bertram. La Baume. M. Freund. E. Streiber.
Runde.

Circari ar
Wir beehren uns hierdurch ergebenst anzuzeigen, dass wir als Associés der

A. Wegſcheider.

Halle 10 Außerdem wurden Firma Steingräber Comu. auf Schloss Arnshaughk im Grossher-10 2 in der Büchſe vorgefunden 29 szogthum Weimar unter heutigem TageIerrn Buchhändler Dppner in Halle
zu unserm Generalbevollmächtigten ernannt haben und. bitten somit,
alle von Demselben in unserm Interesse vollzogene Handlangen als von uns ge-
schehen zu betrachten.

Neustadt a O. den 22. October 1849. Sattler Sohn-

Große Mal. Citronen à 100 Stück 2 A bei Boltze.
Buchbinder, Muſikmeiſter. Mal. Apfelſinen à Stück 2 M bei Boltze.



Donnerstag Nachmittas 2 T Vur
Grosses Militair- Concert
in der eintruhgegeben Von dem Musik- Corps des 19. infanterie- Regiments

erb.Bekanntmachung.
Jch beabſichtige mein zu Lüttchen-

dorf, 1 Stunde von Eisleben belegenes
Anſpanngut mit dazu gehörigen Kabeln
und dabei bewirthſchafteten Wandel Aeckern,
auch einen Theil des Vieh-, Feld und
Wirthſchafts Jnventarii im Ganzen oder
im Einzelnen zu verkaufen.

Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe
deſſelben habe ich einen Termin auf den
14. d. Mts. Vormittags 12 Uhr in der
Keſter'ſchen Schenke zu Lüttch en dorf
anberaumt. Die Bedingungen werden in
demſelben bekannt gemacht. Kaufluſtige
werden dazu eingeladen. Vor dem Ter-
mine können die Grundſtücke angewieſen
und in Augenſchein genommen werden.

Lüttchendorf, den 2. November 1849.
E. Buchmann.

Bekanntmachung.
Meinen auswartigen Geſchäftsfreunden

zur Nachricht daß ich nach wie vor mein
Fabrikat, die allgemein fur die beſte er
kannte Wagenſchmiere, nach auswarts
verſenden, und zwar künftighin mit
meinem eigenen Fuhrwerk durch meinen
neuen Tagelöhner Hahn befoördern werde.
Da mein ehemaliger Tageloöhner ein ahn-
liches Fabrikat um ein ganz Unbedeuten-
des billiger verkauft als ich, ſo werden
meine geehrten Kunden ſchon hieraus von
ſelbſt abnehmen, daß ein ſolches mir nach
gemachtes Fabrikat ſich unmöglich an Güte
meſſen kann mit dem meinigen, das ſeit
vielen Jahren erprobt und bewahrt iſt.

H. Ohlhoff in Schkeuditz.
T V

Auetion.
Mittwoch den 14. d. M. von Mittags

1 Uhr ab wird der Mobiliarnachlaß des
Tiſchlermeiſter Strietzel, beſtehend in
Meubles, Haus und Küchengeraäth, Klei
dungsſtücken, 1 ſilberne Taſchenuhr, 4 Ho
belbänken mit dem ſammtlichen Tiſchler-
handwerkszeuge u. a. S., in dem Hauſe
in Glaucha am Apollogarten Nr. 1945 d

Die Bergmaterialien- Factorei auf der
„Neuen Hütte bei Wimmelburg beab-
ſichtigt 259 gutes klares, abgelager-
tes, 38 Grad ſchweres Rapps- oder Rüb-
l auf dem Wege der Submiſſion anzu-
kaufen, und erſucht qualificirte Unterneh-
mer, verſiegelte Offerten entweder auf die
ganzen 250 oder auf Poſten von 50
100 c. à franco Factorie Reſervoir
zu liefern, bis zum 13. d. M. Vormit-
tags 10 Uhr bei dem Koönigl. Bergamte
zu Eisleben einzuſenden, wo dieſelben
in Gegenwart der ſich perſönlich eingefun-
denen Lieferanten eröffnet und dem Min-
deſtfordernden der Zuſchlag ertheilt werden
wird.

Eisleben, am 5. Novbr. 1849.
C. Hahn, Schichtmeiſter.

Sonntag den 11. November früh Punkt
8 Uhr ſollen in meinem Gehoöfte 24 Stück
fette Hammel, eine Partie dergl. Schaafe,
alle 6 Stückweiſe, ſowie eine Partie gu-
tes Maärzvieh im Einzelnen meiſtbietend ge
gen baare Bezahlung verkauft werden.

Cönnern, d. 31. October 1849.
L. Pitſchke.

Zwei geſunde 5jaährige Bullen ſind zu
verkaufen bei dem Gutsbeſitzer Pitſchke
in Cönnern a/S.

Wiefen- Verpachtung.
11 Morgen zweiſchurige Wieſen ſollen

den 12. November d. J. Vormittags um

in Schlettau auf 6 Jahre,
bietend verpachtet werden.

haber einladen
die Gemeinde Vorſteher

Sperling. Drebes. Fuchs.
Schlettau, den 30. October 1849.

10 Uhr in der Lauen'ſchen Schenke hier
vom 1.

October 1849 bis 1. October 1855 meiſt vDie Bedin-
gungen werden im Verpachtungs Termin
bekannt gemacht werden wozu Pachtlieb-

Einen Lehrling wünſcht und

Funfzehn Thaler Belohnun
demjenigen, welcher mir einen Wilddieb
anzeigt, daß er zur gerichtlichen Unter-
ſuchung gezogen werden kann, der auf
meinem Jagdrevier zu Sagisdorff Wild
ſchießt oder fangt. Der General

von Werder.

Eine Windmühle mit 2 Mahlgangen,
Wohnhaus, Stallung, nebſt 6 Morgen
ſeparirten dabei liegenden Feldes, ganz
nahe an einer mittleren Stadt Thüringens,

n gen e zu 3000 zu veraufen. as Nähere zu erfragen Muhl-gaſſe Nr. 1038. u ahagen Müvl

Ein kräftiges geſundes Arbeitspferd
ſteht Strohhof Herrenſtraße Nr. 2046 zum
Verkauf.

Ananaserhielt in friſcher Waare

G. Goldſchmidt.
Böllberg.

Mittwoch den 7. Nov. Geſellſchaftstag.
Ratſch.

Bad Wittekind.
Heute Mittwoch Geſellſchaftstag

u. Concert von Geſchwiſter Orechsler.

Srtadttheater in Halle.
Mittwoch den 7. November: Mit neuen

Decorationen: Martha, oder:
Der Mägdemarkt zu Rich-
mond, romantiſch- komiſche Oper in
4 Akten von Flotow.

Familien Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 5. November Vormittags halb zehn
Uhr entſchlief ſanft und ruhig unſer guter
Vater, Herr Johann Andreas Ne-
bert, im achtzigſten Lebensjahre an Alters-
ſchwache. Dieſes zeigen theilnehmenden
Freunden und Verwandten hiermit erge-

gerichtlich verauctionirt werden.
Graewen, Auct.-Comm.

kann ohne Lehrgeld antreten bei
G. Föſe, Bürſtenmachermeiſter.

benſt an
die Hinterbliebenen.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.



Beilage zu Nr. 259 des Couriers, Halliſcher Zeitun
Mittwoch, den 7. November I8A9.

g für Stadt und Land.

Deutſchland.
Wien, d. 3. Novbr. Jhre Majeſtät die Königin von

Preußen iſt geſtern Abend mit einem Separattrain in Beglei-
tung der Prinzeſſin Johann von Sachſen im beſten Wohlſein
hier eingetroffen. Dieſen Morgen beſuchten die hohen Reiſen-
den das Atelier des Hiſtorienmalers Dittenberger, welcher
eben mit der Anfertigung eines lebensgroßen Portraits unſeres
jungen Monarchen beſchaftigt iſt, und verfügten ſich ſpäter zur
Mittagstafel zu Hofe. Morgen wird das ſilberne Hochzeitsfeſt
des Erzherzogs Franz Karl und der Erzherzogin Sophie ge-
feiert, Er,herzog Ludwig wird noch dieſen Abend in Schon-
brunn erwartet.

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag, den 4. Novbr. Die Marſeillaiſe, dramat.

Gedicht in 1 Akt von R. Gottſchall.
Es iſt ein anerkannter Satzz, daß das Drama, die Poeſie der That,

nur da blühen und gedeihen kann, wo ein Volk ein freies, großes
Staatsleben gewonnen hat. „„Nur da, ſagt Gervinus, wo ſich dieDichtung auf den großen Markt des Lebens wagt, das Gefahrvollſte

und Größte zu ihrem W zu nehmen nicht ſcheut, mit den öf-
fentlichen Zuſtänden den Bund macht, und mit dem Leben ſelber riva
liſirt, nur da ſondert ſich achter Waizen von der Spreu.“ So iſt dem
freien Boden Englands unter der Sonne der glorreichen Regierung
Eliſabeths der Rieſenbaum Shakeſpeare entſproſſen ſo kann auch
ein deutſcher Syakeſpeare nur werden, wenn freiere Ordnungen un-
ſer Staatsleben durchdrungen haben. Von dieſem Bewußtſein iſt ſeit
einem Jahrzehend unſere ganze Litteratur durchdrungen geweſen, in die
ſem Bewußtſein haben die Gutzkow, Prutz, Moſen, Laube, die
litterariſchen Vorläufer und Verkünder der praktiſchen Revolu
tion von 48, die Stürmer und Draänger der neuen Zeit, ihre Dramen
gedichtet, deshalb ſind alle ihre Stoffe ſo gewählt, daß in ihnen das
moderne Leben ſich wiederſpiegeln, daß in ihnen die Einheitsſehnſucht
unſerer Tage ihren Ausdruck finden konnte. Dieſer Gruppe von Dra-
matikern gehört zum Theil auch noch R. Gottſchall an. Wohl ſind
die Stürme des Jahres 48 ſeinen Dichtungen vorangegangen; und das
hat auch Einfluß gehabt auf die Wahl ſeiner Stoffe, womit er mitten
hineingreift in die moderne Bewegung des 19. Jahrhunderts, wie ſein
neueſtes Drama: Major von Schill, bekundet aber doch iſt der Cha
rakter ſeiner Poeſien noch im Ganzen derſelbe, welcher jenen Dramen
aufgepragt iſt ſie ſind Geburten einer Zeit, die die Freiheit will, ihrer
bedurftig iſt, ſich nach ihr ſehnt, ſie ſind aber nicht Schöpfungen die,
wie Aphrodite aus dem Meere, ſo aus der claſſiſchen Ruhe einer mit
Freiheit erfüllten Welt emporgeſtiegen wären. Jhr Charakter iſt da-
her weniger plaſtiſch geſtaltend, als träumeriſch ahnend; nicht drama-
tiſch, ſondern lyriſch.

Das zeigt vor Allem auch die Marſeillaiſe. „Die Freiheit darf
nur träumen jetzt, nicht handeln ſagt Mad. Fournier, und dies iſt
das Motto das wir dieſer Gottſchallſchen Dichtung überſchreiben könn
ten. Gehandelt wird hier nicht, von Freiheit viel geſprochen viel ge
träumt und nur zum Schluß fällt in die Abgeſchloſſenheit und Zurück-
gezogenheit dieſer ſchwärmenden Menſchen ein Klang aus dem Leben,
ein rother Widerſchein der Brandfackel, die den Thron der Bourbonen
in Aſche legte.

Rouget de Lisle, der greiſe Dichter der Marſeillaiſe, ein Jnvalid
der erſten Republik, lebte in der Nähe von Paris auf einem Landſitze
des Jntendanten Fournier, ſchwärmeriſch verehrt von deſſen Frau.
Fournier gewarnt vom Fürſten Polignac, fur ſein Amt fürchtend,
will dem vielgeprüften Dichter auch dies letzte Aſyl rauben. Seine
Frau widerſtrebt. De Lisle kommt hinzu. Er beklagt ſein Geſchick,
das durch die dämoniſche Gewalt ſeines Liedes ganz dem Unglück
überliefert worden iſt. Denn ihn traf wegen deſſelben der Mut-
ter Fluch dieſe ſelbſt, wie ſeine Geliebte, ſeine Freunde, der
Mairxe Dietrich in Straßburg, wie die Girondiſten in Paris, wurden
Opfer der Guillotine und ſie alle begleitete zum Gerüſte als Grablied
die Marſeillaiſe. Er ſelbſt ward bedroht von Robespierre und nur
der 9. Thermidor rettete ihn. Die Bourbons haßten uud verfolgten
ihn, ſein Lied iſt geächtet, er ſelbſt in Dürftigkeit, der Verzweiflung
nahe. Jetzt will er aus der Weit fliehen in den liederreichen Wald.
Da tritt Lafayette auf, ein Bote der gelungenen Julirevolution.
De Lisle lebt auf, begeiſtert will er fort eilen, am Kampfe Theil zu
nehmen Lafayette hält ihn zurück, denn die Revolution iſt beendet.

Es erſcheint ein Offizier mit Soldaten die Marſeillaiſe ſingend; er
bringt von Louis Philippe das Kreuz der Ehrenlegion und ein Pa
tent. Lafayette überreicht es an Rouget, Mad. Fournier bekranzt ihn
r, begluckt und erdrückt von der Anerkennung, die ihm am Ende des
ebens zu Theil wird, erhebt noch einmal zu prophetiſcher Rede,

die den Fall auch Ludwig Philipps in der Ferne zeigt, und bricht
endlich, Töne ſeines Liedes ſingend, der Löſung des Mutterfluchs gewiß,

ſterbend zuſammen. TAng eregt zu dieſem Drama iſt der Dichter, wie er ſelbſt ſagt,
durch Oettingers Erzählung „„ein Dolch“ beſtimmt worden ſcheint er
dem Ref. hauptſächlich durch Lamartine deſſen Girondins außer vielen
ſchönen Bildern auch das Motiv der dämoniſchen Gewalt des Liedes, die
den Sänger verfolgt, entnommen ſcheint. Trotz des geringen dramatiſchen
Gehalts hat das Gedicht manche Schönheiten und vor Allem einen herr
lichen Schwung der Rede, der allein im Stande iſt fortzureißen. Eine
glückliche Jdee iſt es, Lafayette gerade die Rolle des Friedenbringers für
Rouget zuzutheilen. Lafayette iſt Rouget de Lisle nach der praktiſch
politiſchen Seite hin ſein zweites Jch. Er ſelbſt ſagt „O, eure Poeſie
war eine That, doch meine Thaten nichts als Poeſie, des Herzens Wider
hall [was beifallig in ſeinem Munde ſonderbar klingt.] Nicht ſchö

I ner konnte die Verſöhnung des Dichters mit ſich ſelbſt dargeſtellt werden,
als gerade dadurch, daß dieſer, ſein Zwillingsbruder, ihm die ſpäte Anerken
nung überbringt. Störend für einen befriedigenden Ausgang iſt übrigens

die ganze Situation der Julirevolution ſchon der Name Ludwig Phi-
lipps, den ſie auf den Thron rief, hat für unſre Ohren etwas von Un
ſicherheit und Unbehaglichkeit. Die Freiheit ſiegte ja mit dieſem Manne
doch nicht. Auch die Hinweiſung auf den Februar 48 kann dieſen Ein
druck nicht verwiſchen.

Soll das Gedicht doch einen dramatiſchen Erfolg haben, wie es ihn
denn auf vielen Bühnen gehabt hat, ſo muß es ausgezeichnet geſpielt
werden. Und dieſes Lob können wir der geſtrigen Darſtellung, trotz aller
Anerkennung die wir ſonſt dem Streben unſrer Schauſpieler zollen,
nicht zuſprechen. Herr Staufenau war Rouget de Lisle. Obwohl er
durch ſeine Perſönlichkeit nicht abſolut berufen iſt, denn ihm fehlt die
tiefe, rollende, eiſerne Stimme, die aus dieſem ausgebrannten Vulkan
hervor dröhnen muß, ſo iſt er doch wohl relativ genommen der geeig
nerſte Vertreter in unſerer Geſellſchaft. Auch wurde ſeiner ODarſtel-
lung an der liebevolles Eingehen nicht zu verkennen iſt, der
Eindruck nicht fehlen, wollte er ſein Spiel feiner und ſchärfer
nüanciren. Der de Lisle des erſten Theils iſt ein Andrer als im zweiten,
Dort muß er, der ganz Ungluckliche, von einem dämoniſchen Schickſal
Verfolgte, ganz verzweiflungsvoll gehalten werden ein tiefdüſterer, ver
ſtörter, faſt unheimlicher Charakter muß zur Darſtellung gelangen. Erſt
nach Lafayettes Erſcheinen wird er ſich wiedergegeben jetzt wird ſeine
Deklamation feurig, brauſend, zuletzt verſchwimmend, hinſterbend. Dieſe
Unterſcheidung ließ uns Herr Staufenau noch vermiſſen. Herr Hage-
mann iſt als Lafayette zu jung er muß älter ſein, als de Lisle, und
wurdiger, höher impoſanter erſcheinen. Herr Guldenberg (Fournier)
iſt von eiſerner Monotonie und Kälte ſein Pathos iſt ohne Wärme und
oft unangebracht, wie er gleich die erſten Verſe: „Drei Tage iſt die
Poſt ſchon ausgeblieben 2c.““ viel zu pretiös. deklamirte. Auch Frau
Güldenberg, eine ſonſt tüchtige und einſichtige Spielerin möge ihrer
kleinen Rolle etwas mehr Leben und Friſche geben. Bei einer Wieder
holung die das Stück denn doch in jedem Falle verdient wird zuverfſicht-
lich das Spiel runder werden und mehr aus einem Guſſe fiießen.

An der Scenerie haben wir die ſchwarz-roth goldenen Fahnen zu ta
deln. Franzöſiſche Soldaten tragen blauweißrothe Farben.

V Bücher zu herabgesetzten Preisen. r
Verzeichniss werthvoller Werke

aus allen Fächern der Literatur, welche von
F. A. Brockhaus in Leipaig

zu bedentend ermässigten Preisen
durch alle Buchhandlungen des In- und

Auslandes zu beziehen sind.

Exemplare dieſes reichhaltigen Katalogs, mit Angabe
der näheren Bedingungen, ſind in allen Buchhandlungen
gratis zu erhalten.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Das dem Chriſtian Heinrich Wil-
helm Schmidt gehörige, im Dorfe Raß-
nitz belegene sub Nr. 7 des Hypotheken-
buchs von Raßni tzreingetragene Mühlen-
gut, beſtehend in den Gebäuden, dem Ho
fe, den Ställen, drei Garten, vier Mahl-
gängen, einer Schneide, zwei Oel und
zwei hollandiſchen Graupenmühlen, nebſt
dem pertinentialiter dazu gehörigen Mühl-
holze, einem andern Fleckchen Holz und
einem Gemeindetheile, abgeſchätzt auf

25,482 10ſo wie ein demſelben gehöriges, im Hypo-
thekenbuche über die Raßnitzer Flur
sub Nr. 62 eingetragenes und im Flur-
vuche der Raßnitzer Mark sub Nr. 361
und 380 verzeichnetes, auf

r 605abgeſchätztes Ackergrundſtück ſoll auf
den 7. März 1850 Vormittags 10 Uhr

vor Herrn Obergerichts- Aſſeſſor Oelzen
an hieſiger Kreisgerichtsſtelle ſubhaſtirt

werden. ITax und Hypothekenſchein können in
unſerm Geſchafts- Büreau II. eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1849.
Königl. Kreisgericht, l. Abtheilung.

Z Kapitaliſen,
welche geſonnen ſind, Gelder zur erſten
Hypothek ſicher auf eine ſehr gut renti-
rende Apotheke zu geben, erfahren das
Nähere auf portofreie Anfragen mit A. J.
bezeichner, welche von der Expedition die-
ſer Zeitung befördert werden.

Mehrere Schock hochſtämmige, veredelte
Aepfel, Birn und Kirſchbäume zum Ver-
pflanzen verkauft Bremme in Brehna.

Ein junger Menſch, welcher das Gym-
naſium bis zur Prima beſucht hat und
gute Zeugniſſe beſitzt, wünſcht irgend wo
eine ſeinen Kenntniſſen gemaße Stelle.
Reflektanten belieben sub A. G. franco
Briefe poste restante Mühlhausen Reg.-
Bez. Erfurt) einzuſenden.

Geſuch. Ein Brauer, der gutes ge-
ſchmackhaftes Lagerbier zu brauen verſteht
und genugende Caution zu ſtellen vermag,
findet Anſtellung in den 3 Kugeln in
Halle, vor dem Klausthor.

Sonntag, als den 11. November, la-
det zur Kirmeß ganz ergebenſt ein
der Schenkwirth Barth in Sennewitz,

auf der ſchonen Ausſicht.

10

Neues Biablissement. S
Unter heutigem Tage eroöffneten wir eine

2 Lederhandlung
unter der Firma:

J. Bernstein Meyer,Sangerhäuſer Straße, Ecke der Neuſtadt.
Durch hinreichende Fonds und Geſchäftskenntniſſe ſind wir im Stande, zu ſehr

billigen Preiſen bei ſtrengſter Reellität verkaufen zu köonnen, empfehlen daher unſer
auf das Reichhaltigſte aſſortirtes Lager in Sohl-, Fahl- und Kalbleder
und eouleurte Schaafleder, Saffian, lack. Kalb und Nindleder,
br. und ſchw. Blankleder, Verdeckleder, geſpalten Schaafleder,
ital. Hanf 2e.

Eisleben, den 5. Nov. 1849. J. Bernſtein Meyer,
Sangerhäuſer Straße, Ecke der Neuſtadt.

Gleichzeitig empfehlen wir zu ſehr ſoliden Preiſen unſer Lager ausgeſchnittener
Sohlen und verſchiedener Lederſtücke, ſo wie auch Vorſchuh, Vorder und Hinter

theile jeglicher Art. J. Bernſtein Meyer.
Pianofortefabrik n Steingräber Comp.

Schon früher habe ich die Steingräberſchen Flügel und Pianoforte
empfohlen, da ſie ſich durch eben ſo zarten als klangreichen, ſchonen Ton, zweck-
maßige Spielart, ſehr gute Mechanik, dauerhaften Bau, elegantes Aeußere und
nach Verhältniß gewiß mäßigen Kaufpreis mit Recht vor manchen andern dergleichen
Jnſtrumenten auszeichnen. Jch kann dieſe Empfehlung jetzt mit der Verſicherung
wiederholen, daß die gegenwärtig in dem Steingräberſchen Magazin (in der
Barfüßerſtraße hierſelbſt) aufgeſtellten Flugel und Pianoforte's, ſo wie auch Piani-
no's (aufrechtſtehende Pianoforte's, die ſehr wenig Raum einnehmen und ſich zugleich
zur Zierde gut meublirter Zimmer eignen) die hier genannten guten Eigenſchaften in
noch höherem Grade in ſich tragen, als die früheren, in welchem Urtheil mehrere
Kunſtkenner mit mir üübereinſtimmen. Dr. Naue,

Königlicher Univerſitats-Muſikdirector.

Alte und neue Baſtmatten erhielt Holz- Verkauf.
Moritz Foörſter. Sonnabend, den 10. d. M,, ſoll eine

große Quantität Holz auf dem Stamme,
an Rüſtern, Ellern, Pappeln, Weiden
(wovon ſich viel für Stellmacher eignet),
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Kaufliebhaber können ſich am geſetzten
Tage früh 9 Uhr in hieſigem Wirthshauſe
einfinden.

Die Bedingungen werden vor dem Ter-
mine bekannt gemacht.

Trebitz a/P., den 5. Nov. 1849.
Eduard Rudloff.

Sächſiſche Salzbutter, friſch, bei
Moritz Foörſter.

ſüß und gewuürzreich,Pflaumenmus
Moritz Foörſter.empfiehlt

Ein brauner Jagdhund iſt mir zugelau-
fen und kann von dem Eigenthumer ge-
gen Erſatz der Unkoſten bei mir abgeholt
werden.

Gaſtwirth Fiſchmann im Gaſthaus
zum tollen Hund bei Sennewitz.

Es werden noch alle Sorten neue
Mein Hamburger Lager von äch Schmiede und Schloſſerbalgen gebaut.

tem Weſtindiſchen Honig halte ich Auch werden alte wieder in guten Zuſtand
in dieſem Jahre beſtens empfohlen; es iſt geſetzt beim Riemermeiſter Richter in
auch für kleine Gebinde von 3 bis 4 Lauchſtädt.
geſorgt. Wilhelm Hachtmann

in Halle a/ Saale. Echte Teltower Nüb-
chen, à Mtz. 53 bei AbnahmeLeere Eimer-Gebinde von ſtarkem Holz
von Scheffeln billiger, empfiehlt

C. Kramm.
und vollbündig kauft

W. Fürſtenberg.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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